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kann. So ſehr eS gefehlt 2＋2— In ſolchen Fällen nur ern paar 77  ater  3  2
unſer

1 als aufzugeben, weil, wie die Erfahrung ehrt, die
Pönitenten in Anſehen einer leichten Buße auch ihre Vergehen
MUr 3u oft als geringfügig betrachten, ſo ſoll man anderſeits, be
ſonders mn unſeren agen, auch die fines Severitatis nicht äber
ſchreiten. Immer muſs als erſtes Princip bei Uflegung der Buße
elten, daſs die Pönitenten vom Bei  uh nicht abgeſchreckt werden,
ſondern daſ ſie In dem Vorſatze gefeſtiget werden, auch mn Urun
gerne und gut 3 beichten. Es iſt bei Beſtimmung der gravitas
poenitentiae nicht etwa auf die Vorſchriften der E Pönitential⸗
bücher zurückzugreifen; C8 iſt überhaupt nicht einzuſehen,
nman Unter der von der Poenitentiarie geforderten „gravis öpoeni-
tentia salutaris“ nderes verſtehen ſoll, als jene ſchwere und
heilſame Buße, wie man ſie auch onſt Im Bußſacramen für ſchwere
Vergehen aufzulegen pfleg So iſt auch Unter der pOenitentia
diuturna nicht eine durch mehrere ahre oder onate, ondern
einfach eine uU 16 t, alſo wenigſtens durch mehrere
Tage, fortzuſetzende Buße verſtehen. In beſtimmten Fällen wird
eine vierzehntägige, eine neuntägige und ſelbſt eine bloß dreitägige
Buße für eine diuturna Im Sinne der heiligen Congregation gelten
bnnen In den wenigſten en dürfte eine Buße aufzulegen

ſein, die ſich U.  ber ern ahr oder auch über mehrere Monate erſtreckt,
enn ern ſolches Bußwerk nicht alle Tage, ondern nur einmal

Im Monate oder einmal In jeder Woche verrichten wäre Die
Brautleute werden alles verſprechen, aber eS dann nicht halten und
nach Abſchlu der Ehe werden ſie ſich nichts mehr kümmern.
Ebenſowenig waäre eS empfehlen, olchen Brautperſonen, welche
bisher en I Oſtern zur Beichte giengen, die öftere Beicht als
Buße aufzugeben. Die Verſchiedenheit der mſtände m den einzelnen
Fällen, macht CS erklärlich, daſs die Poenitentiaria ES bei der
oben angeführten allgemeinen Beſtimmung hat bewenden laſſen und
daſs ſie auf die irecte Beantwortung der vom Biſchof geſtellten
Anfrage nicht eingegangen iſt
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XIX (Verweigerung der Sacramente und des
kirchlichen Begräbniſſes 2 Alus, ein katholiſcher rieſter,
lebte ſeit ungefähr zehn Jahren Im öffentlichen Concubinate. Ohne
Eein prieſterliches Amt auszuüben, beſchränkte ſeine Thätigkeit auf
Publieiſtik und Schriftſtellerei. Mit ſeiner Concubine zeugte EL vier
Kinder, die EL öffentlich als ſeine eigenen anerkannte und mit denen
er auch ein gemeinſames Familienleben führte Obwohl die atho⸗
liſchen Glaubenswahrheiten weder ur Wort noch durch Schriftbekämpfte, celebrierte Er dennoch in den letzten zehn Jahren niemals
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die heilige Meſſe, EL em  eng auch keine Sacramente und man ſah
ihn onntags nie Iin einer beim öffentlichen Gottesdienſte.
Nun wurde eL* er krank und während der langwierigen Krankheit,
deren tödtlichen Ausgang ſe befürchtete, var ielfach ſeiner
Kinder wegen ſehr beſorgt und weinte öfters bitterlich um threr
villen Seine Freunde erinnerten ihn Ange die heilige
EI aber entgegnete: „ denke on daran;“ that jedo
nichts Die Krankheit wurde immer bedenklicher nd als Cajus m
bewuſstloſen Uſtande darniederlag, rief jemand aus ſeiner Umgebung
einen rieſter, der den ewuſstloſen Kranken abſolvierte und ihm
die heilige Oelung ſpendete. Nach wenigen Stunden kam der Kranke
wieder ſich und E. vier bis fünf Tage beim Bewuſstſein. Er
bat jedo keinen rieſter Iu ſich zeigte überhaupt einen Wunſch
zu El  en und gab kein Zeichen einer wahren Reue, ondern var
einzig für ſeine unverſorgte Familie bekümmert, dererwegen Cu

bitterlich eufzte und weinte. Er fiel wieder In uma und A.
Der Pfarrer gab ihm das Geleite zum rabe, egnete ihn nach
kirchlichem Begräbnisritus ein und betete obwohl weder an Ver—
ſtorbenen noch arge ern Zeichen ſeines prieſterlichen Charakters
zu ſehen ar die Oratio PTO Sacerdoté. Die Concubine mit
thren vier Kindern geleitete den Verſtorbenen, von deſſen Seite ſie
während ſeiner letzten ankhei nie gewichen war, auch bis zum
rabe

Grund dieſes U  E wurde nun die Redaction der „Quartal—
ſchri Beantwortun folgender Fragen erſucht: Ob jener
Prieſter recht gehandelt hat, welcher dem ewuſstloſen Kranken, der
ein öffentlicher Concubinarius war, obwohl von ſeiner kirchlichen
Behörde namentlich und ausdrücklich weder ſuspendiert noch ELCOm-
municiert), und der durch viele ahre keine Sacramente empfieng
nd 3u dem Ur einen Dritten Qus der mgebung des Kranken
gerufen wurde, die Abſolution und die heilige Oelung ſpendete?
2 War der Pfarrer berechtigt, den Verſtorbenen kirchlich begraben?

Der rieſter ar nicht berechtigt, ondern war
verpflichtet, dem Bewuſstloſen die nothwendigen Sacramente zu
penden, ihn alſo (verſteht ſich bedingnisweiſe) abſolvieren, nachdem
u die entſprechenden (te ihm vorerweckt, und ſodann das Sacrament
der eiligen Oelung ihm reichen. Der Grund hiefür iſt, daſs der
rieſter nach bewährten Autoren einem In dieſer äußerſten Noth ſich
befindenden Katholiken die FJum elle nothwendigen Sacramente
penden ſoll, ſe dann, benn derſelbe, bevor EL das Bewuſstſein
verlor, rklärt ätte, daſs nicht beichten Soj lan man
von der Indispoſition eines Sterbenden nicht abſolute Gewiſsheit hat
und dieſe kann man im gegebenen Falle nicht haben)/, iſt vorzugehen
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nach dem Grundſatz: SACramente bpropter homines und: In Cxtremis
CXtrema Sun tentanda

AGd Ebenſo hat der beim Begräbnis fungierende Pfarrer
vollkommen rech gehandelt, venn ihn der Biſ Of iezu ermächtigte,
an welchen dieſer Fall vor der Amtshandlung 0 ELI werden
ſollen Daſs eine Nothwendigkeit vorgelegen wäre, dieſen be⸗
dauernswerten Verſtorbenen de kirchlichen Begräbniſſes 3u berauben,
iſt aus den angeführten Daten wohl nicht erſichtlich. Die Unbuß⸗
fertigkeit enn auf Grund derſelben da kirchliche Begräbnis
verweigert werden ſoll muſs ſein 0mnnino0 Certa t publica
und die intermissio AUae COnfessionis 6 Communionis paschalis
muſs eine N0Ot0OT12 ſein. Beides iſt Im gegebenen Falle nicht ſo
evident, daſ

L der betreffende Pfarrer das kir  1  6 Begräbnis 4
verweigern müſſen Im Zweifel iſt aber an den Biſchof 3u recur
rieren. Daſs dieſer das Recht gehabt ätte, dem Aergernis gebenden
Prieſter, deſſen aufrichtige Bekehrung In ſo bhem rade ungewiſs
war, da  S irchliche Begräbnis 3u verſagen, ird auch niemand be
zweifeln. Urde aber, ob erlaubt oder unerlaubt, die II  1 Ein⸗
egnung V  mmen, ſo Dar bei erſelben elbſtverſtändlich auch
die Oratio PO def. Sacerdote eten, da 10 der Character SaCCT-“
Otalis durch das ſündhafte Leben des Betreffenden nicht verloren
gieng Daſs weder Am Verſtorbenen noch Aam arge ern Zeichen
dieſes prieſterlichen Charakters 3u chen war, thut nI zur SacheBei dieſer Gelegenheit können wir die Bemerkung nicht unterdrücken,
daſs CS Pflicht des die Sterbeſacramente ſpendenden Prieſters geweſen
wäre, den wieder Bewuſstſein zurückgekehrten Mitbruder 3udisponieren und 3u mahnen, das gegebene Aergernis öffentlich gu
3U machen.
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(Sind Seelſorgeprieſter Im Faſten ent⸗
ſchuldiget 2 Sylveſter, Cooperator an einer Gebirgspfarre, beklagt

vor einem Theologie-Profeſſor über die Moraliſten eiläufign folgender elſe Die Herren Moraliſten, we größtentheilsrofeſſoren der Theologie ſind, haben In ezug auf das Faſtengebofür ſich ſelber wohl vorgeſorgt, indem ſie behaupten, daſs ProfeſſorenInter gewiſſen Bedingungen von altung des Faſtengebotes ent
ſchuldigt ſeien. Für die Seelſorgeprieſter aber ſcheinen ſie
wenig Erbarmen 3u haben, indem ſie dieſelben nur In ſeltenen Fällenfür en  uldig halten. Dies iſt aber ungerecht; denn man kann
mit Recht behaupten, daſs die rieſter In der Seelſorge, namentlichdie Hilfsprieſter, we die Laſt und Hitze des ages, 10 oft auchdie Kälte der Nacht tragen müſſen, ſchon 1PS0 Faſten Qus-⸗
genommen ſind nach dem treffenden Ausſpruch eines alten arrers:


